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Vorwort zur vierten Auflage  
Seit der Drucklegung der letzten Auflage diese Manuals führten neue berufliche 

Herausforderungen zwischenzeitlich alle drei Ko-Autoren nach Deutschland. Dem-
entsprechend wurde nunmehr neben einer obligaten generellen Aktualisierung beson-
deres Augenmerk auf die systematische Ergänzung der einzelnen Kapitel um Zahlen, 
Daten und Fakten aus Deutschland gelegt. Darüber hinaus finden sich einige Erwei-
terungen, wie etwa der neue Abschnitt zu ‚Open Innovation‘, sowie inhaltliche An-
passungen und Überarbeitungen, wie etwa die Überarbeitung des Kapitels über ge-
werbliche Schutzrechte (inkl. aktueller Entwicklungen zum europäischen Patent ein-
heitlicher Wirkung). Danken möchten wir schließlich Martina Darkow für die um-
sichtigen sprachlichen Korrekturen und die Eliminierung verbliebener Austriazismen. 

 
Bielefeld, im März 2020 
 
 

Vorwort zur dritten Auflage  
In der aktuellen Finanz- und Wirtschaftskrise wird vielerorts die Fortführung bzw. 

Intensivierung von Forschungs- und Entwicklungs- (F&E-) Aktivitäten empfohlen, 
da damit über den Erfolg eines Unternehmens in der zu erwartenden Aufschwung-
Phase entschieden wird. Wer in Krisenzeiten den Grundstein für neue Produkte und 
Dienstleistungen legt, für den sollten sich schließlich im Zuge der von Schumpeter als 
"schöpferische Zerstörung" beschriebenen Ablöse althergebrachter Verfahren und 
Produkte (besonders) attraktive Marktchancen eröffnen. Nun ist es aber mit dem Bud-
getieren alleine nicht getan, entscheidend ist vielmehr ein verantwortungsvoller Um-
gang mit diesen Ressourcen oder, mit anderen Worten, ein effizientes und effektives 
Innovations- und Technologiemanagement. 

Das vorliegende Lehrbuch bietet eine fundierte Einführung in die Materie und 
kann darüber hinaus als Ausgangspunkt für eine vertiefende Beschäftigung mit wei-
terführenden Fragestellungen genutzt werden. Angesichts der positiven Resonanz vie-
ler Leser (vor allem. Studierende, aber auch Praktiker) und einer ständig steigenden 
Verbreitung an Bibliotheken im deutschen Sprachraum scheint dieses Ziel erreicht zu 
werden. Wir haben daher für diese dritte Auflage den Aufbau und die Auswahl der 
Inhalte weitgehend unverändert gelassen und lediglich kleinere Ergänzungen vorge-
nommen bzw. Zahlenmaterial aktualisiert. 

 
Wien, im Februar 2010 
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Vorwort zur zweiten Auflage  
Dieses Manual ist mittlerweile in mehr als zwei Dutzend Universitäts- und Fach-

hochschulbibliotheken im deutschen Sprachraum verfügbar. Sein Einsatz bei der Aus-
bildung im Innovations- und Technologiemanagement an, aber insbesondere auch au-
ßerhalb der Universität Wien hat dazu geführt, dass die erste Auflage bereits nach 
weniger als zwei Jahren ausverkauft ist. Die dadurch notwendig gewordene Neuauf-
lage haben wir zum Anlass genommen, Daten zu aktualisieren sowie Korrekturen und 
Verbesserungen im Detail vorzunehmen, während die Konzeption des Lehrbuchs un-
verändert beibehalten worden ist, da sie sich didaktisch bewährt hat.  

 
Danken möchten wir allen Kollegen, Studenten und Praktikern für ihr Feedback. 

Soweit nicht ohnehin bereits in dieser Neuauflage umgesetzt, werden die solcherart 
gesammelten Anregungen den Ausgangspunkt für eine grundlegendere Überarbei-
tung in einer zukünftigen Auflage bilden. 

 
Wien, im März 2008 
 
 

Vorwort zur ersten Auflage 
Mit dem zunehmenden Einfluss von Innovationen auf den langfristigen Unterneh-

menserfolg steigt auch die Bedeutung eines professionellen Innovations- und Tech-
nologiemanagements. Dokumentiert wird das nicht zuletzt durch das Heranreifen die-
ser BWL-Disziplin zu einem integralen Bestandteil der betriebswirtschaftlichen Aus-
bildung an einem Gutteil der Universitäten im deutschsprachigen Raum. Die Univer-
sität Wien war dabei unter den Vorreitern und hat bereits 1993 einen eigenen Lehr-
stuhl für Innovations- und Technologiemanagement eingerichtet. Neben der von An-
fang an bestehenden Möglichkeit, sich mit Innovations- und Technologiemanagement 
im Hauptstudium umfassend auseinanderzusetzen, wurde schließlich auch im Grund-
studium ein einführender Kurs verpflichtend vorgeschrieben. Dies haben wir zum An-
lass genommen, um Studierenden der Betriebswirtschaftslehre zunächst ein Skriptum 
und nach sechs Auflagen, in denen dieses Skriptum kontinuierlich an die Bedürfnisse 
der Zielgruppe angepasst sowie um aktuelle Fragestellungen und vielfältige Fallbei-
spiele aus Literatur und Praxis erweitert worden ist, schließlich dieses Manual zur 
Verfügung zu stellen. 

Es richtet sich insbesondere an Studierende an Universitäten sowie Fachhoch-
schulen, die einen raschen, aber fundierten Überblick zu den Grundzügen des Inno-
vations- und Technologiemanagements bekommen möchten. Darüber hinaus eignet 
es sich auch als Nachschlagewerk etwa für Praktiker, die in komprimierter Form re-
levante Informationen zu einer gerade aktuellen Problemstellung benötigen.  

 V

Letztlich bleibt noch, einer Reihe von Kollegen und Kolleginnen am Lehrstuhl zu 
danken, die unser Vorhaben in verschiedenen Phasen unterstützt haben. Wir haben 
letztlich so manche Anregung übernommen und in die Arbeit eingewoben. Für ver-
bliebene Unzulänglichkeiten trifft selbstverständlich ausschließlich uns die Verant-
wortung. 

 
Wien, im Juni 2006 
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„Als Ludwig XII. fragte, was man zum Kriegsführen brauche, 

antwortete Marschall Trivulzio: 
‚Drei Dinge braucht man, Sire, Geld, Geld und abermals Geld.’ 

Wenn mich heute jemand fragte, was man zur Aufrechterhaltung der  
Wettbewerbsfähigkeit unserer Unternehmen braucht, würde ich antworten:  

Innovationen, Innovationen und nochmals Innovationen.“ 
(Albach, 1989) 

 

1 Einführung 
Das Management des Zustandekommens von Innovationen hat sowohl für Wis-

senschaftler1 als auch für Praktiker besondere Reize. Aus Sicht der Betriebswirt-
schaftslehre (BWL) sind unter anderem jene zahlreichen Schnittstellen interessant, die 
das Innovations- und Technologiemanagement sowohl zu den direkt an der Pro-
duktentstehung bzw. dem -vertrieb beteiligten Funktionen Produktion, Beschaffung 
sowie Marketing als auch zu den indirekt involvierten Bereichen wie Finanzierung, 
Controlling, Organisation und Personal bis hin zum Rechnungswesen aufweist. Inno-
vations- und Technologiemanagement betrifft aber neben der BWL auch weitere Dis-
ziplinen, wie Makroökonomik2, Jura3, Psychologie4 oder Informatik5 und kann somit 
nicht nur als ‚Querschnittsfach‘ innerhalb der BWL, sondern – jedenfalls im prakti-
schen Einsatz – auch als interdisziplinäre Aufgabe verstanden werden. 

Forschung und Entwicklung ist aber selbstverständlich nicht ausschließlich von 
‚akademischem Interesse‘, sondern bildet die Basis für Innovationen und damit die 
Grundlage der unternehmerischen Tätigkeit.6 Während bislang häufig operative In-
strumente – wie z. B. Preispolitik, Marketing und Produktgestaltung – ausgereicht ha-
ben, um auf relativ statischen Märkten mit einer Tendenz zu Nachfrageüberhängen zu 
                                                        
1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit und da das Deutsche keinen neutralen Ausdruck hat, der 

beide Geschlechter umfasst, beziehen sich Ausdrücke, die Rollen oder Funktionen von Personen 
(z. B. Wissenschaftler) betreffen, auf Personen beiderlei Geschlechts. Damit folgen wir gram-
matikalischem Brauch und möchten keinerlei Diskriminierung wegen des Geschlechts zum Aus-
druck bringen. 

2 Etwa wenn es darum geht, wettbewerbsrelevante Technologien staatlich zu fördern, Ausbil-
dungswege umzustrukturieren oder Ressourcen volkswirtschaftlich optimal einzusetzen. 

3 z. B. bei Kooperationsvereinbarungen und beim Patent- und Lizenzrecht 
4 Dies gilt bei allen Fragen der Personalführung, wenn beispielsweise die ‚richtige‘ Teamzusam-

mensetzung die Voraussetzung für eine effektive und rasche Abwicklung von F&E-Projekten 
schaffen muss. Ein anderes Beispiel wäre das ‚Not-invented-here‘-Syndrom. 

5 F&E-Aufgaben sind heute nicht mehr ohne ein entsprechendes Informationsmanagement und 
geeignete EDV-technische Unterstützung durchzuführen, sodass die Informatik und speziell die 
Wirtschaftsinformatik zu einer Voraussetzung für effektive und effiziente F&E-Arbeit gewor-
den sind (Bürgel et al., 1996: 51). 

6 Vgl. Beckurts (1983: 16). 
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reüssieren, haben Sättigungstendenzen, ein globaler und damit intensiverer Wettbe-
werb, die drohende Erschöpfung wesentlicher Rohstoffressourcen bzw. veränderte 
Wertesysteme auf vielen Märkten vor allem auch Innovationen in den Vordergrund 
des Interesses gerückt.7 Zu einem verschärften Differenzierungsdruck auf die Unter-
nehmen kommen zudem noch akzelerierende Technologieschübe8 und immer kürzer 
werdende Produktlebenszyklen9. Diese erfordern wiederum zunehmende Innovativi-
tät, um die Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten, reduzieren zugleich aber die Zeitspanne 
für die Amortisation der Entwicklungskosten und die Erwirtschaftung eines Ge-
winns.10 Nicht zuletzt deshalb ist ein professionelles Management von Innovationen 
im Sinne von systematischer Planung, Durchführung, Steuerung und Kontrolle von 
entscheidender Bedeutung. 

Praktiker haben diesen Zusammenhang natürlich schon lange erkannt. Bereits im 
Jahr 1983 halten beispielsweise 83 % der vom Emnid-Institut befragten Top-Manager 
die Entwicklung von neuen Produkten für eine vorrangige Aufgabe, während nur 21 % 
sich primär um das bewährte Produktprogramm kümmern.11 Sommerlatte (1987) be-
richtet des Weiteren von Interviews mit Managern in Europa, Nordamerika und Japan, 
bei denen im Durchschnitt nur 7 % meinten, dass die Wichtigkeit von Innovationen 
für ihre Unternehmen in Zukunft gleich bleiben wird. 48 % erwarteten hingegen eine 
größere und gar 43 % eine deutlich größere Bedeutung der Innovationen.12 Dement-
sprechend zählt auch heute die Dotierung von Forschung und Entwicklung zu den 
vordringlichen Investitionsentscheidungen leitender Manager.13 

Investitionen in neue Produkte, Prozesse oder Technologien schaffen schließlich 
die Grundlage für zukünftige Wettbewerbsvorteile und Produktivität und leisten da-
mit einen wesentlichen Beitrag zur langfristigen Existenzsicherung eines Unterneh-
mens.14 Beispielsweise werden bereits bei der Konstruktion, die in wesentlichen Tei-
len von F&E-Aktivitäten beeinflusst wird, bis zu siebzig Prozent der nachfolgenden 

                                                        
7 Vgl. Schröder (1995: 600f.). 
8 Vgl. Zahn (1995: 6ff.) oder Zeidler (1983: 86). 
9 Vgl. Picot et al. (1988: 113). Allerdings fallen dieser Durchschnittsbetrachtung branchentypi-

sche Bedingungen zum Opfer (vgl. Dhalla und Yuspeh, 1976, für Gegenbeispiele). Für einzelne 
Anbieter einer Branche (z. B. Nischenanbieter) kann das daher auch nicht oder nur in veränderter 
Form gelten. Beispiele, die eine Verkürzung der Lebensdauer von am Markt eingeführten Pro-
dukten belegen, bietet etwa Pernicky (1990: 256), der berichtet, dass (bereits 1990!) Sony inner-
halb von sechs Monaten hundert neue Produkte einführte, Benetton drei neue Kollektionen aus-
liefern oder Rank Xerox statt in fünf- in zweijährigem Rhythmus neue Kopiergeräte anbieten 
wollte. 

10 Beispielsweise wurde nach einer IAO-Studie des Fraunhofer-Instituts für Arbeitswirtschaft und 
Organisation (Bullinger, 1990) in der Computerindustrie innerhalb von 10 Jahren ein Rückgang 
der Produktlebenszeit um 46 % auf unter 5 Jahre beobachtet. Bei einem gleichzeitigen Anstieg 
der Zeitspanne von der Markteinführung bis zur Amortisation der Entwicklungskosten um 5,5 % 
auf knapp 4 Jahre bleibt daher nur circa ein Jahr zur Erwirtschaftung von Gewinnen. 

11 Vgl. Rehorn (1986: 448). 
12 Vgl. Sommerlatte (1987: 20). 
13 Vgl. Barker und Mueller (2002: 782). 
14 Vgl. z. B. Franko (1989: 470) sowie Morbey und Reithner (1990: 11). 
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Produktions- und Vertriebskosten eines Produkts festgelegt.15 Zusätzlich drohen ge-
gebenenfalls beträchtliche Änderungskosten, wenn nachträglich Produktverbesserun-
gen notwendig werden sollten. 

Daher stehen auch erhebliche Mengen an F&E-Ressourcen auf dem Spiel. Im Jahr 
2019 wurden etwa in Österreich (nach vorläufigen Schätzungen der Statistik Austria) 
3,18 % des Bruttoinlandsprodukts (BIP) oder 12,7 Mrd. Euro für Forschung und Ent-
wicklung ausgegeben, wobei rund 48 % durch den Unternehmenssektor finanziert 
wurden.16 Für Deutschland beliefen sich die F&E-Investitionen im Jahr 2018 (letzte 
verfügbare Werte) auf 104,7 Mrd. Euro und entsprachen 3,13 %, wobei der Anteil 
seitens der Industrie bei 69,1 % lag.17 Auch auf Unternehmensebene erreichen die 
F&E-Ausgaben eine beeindruckende Höhe. So hat zum Beispiel Siemens im Ge-
schäftsjahr 2019 (weltweit) 5,7 Mrd. Euro oder 6,5 % vom Umsatz in Forschung und 
Entwicklung investiert, beschäftigte durchschnittlich 45.100 Mitarbeiter in Forschung 
und Entwicklung und hielt weltweit rund 68.300 erteilte Patente.18 Die Bedeutung der 
Erfindertätigkeit für die Unternehmensentwicklung illustriert auch ‚IBM’s 
$5,000,000,000 Gamble‘ bei der Entwicklung des System/360, das den Grundstein 
für späteres Wachstum bildete,19 oder ein Beispiel von Weule (2002), der den durch 
kontinuierliche F&E-Anstrengungen getragenen Unternehmenserfolg von Hewlett-
Packard dem Niedergang bei AEG-Olympia gegenüberstellt. Entsprechende Beispiele 
beschränken sich aber nicht nur auf die Elektronikbranche. Ebenso hängt etwa der 
langfristige Erfolg von Pharmazieunternehmen unmittelbar mit den ‚richtigen‘ Inves-
titionen in Forschung und Entwicklung zusammen. So betragen die durchschnittlichen 
F&E-Kosten für ein mit neuem Wirkstoffen auf den Markt gebrachtes Medikament 
über die gesamte Laufzeit 2,5 Mrd. US-Dollar,20 wobei dieser Prozess in der pharma-
zeutischen Branche oft mehr als ein Jahrzehnt dauern kann21. Alleine Roche hat dafür 
im Geschäftsjahr 2018/19 rund 9,8 Mrd. Euro (oder 19,4 % vom Nettoumsatz) ausge-
geben.22 

Eine Übersicht jener 50 Unternehmen mit den weltweit höchsten F&E-Investiti-
onen im Geschäftsjahr 2018/2019 findet sich in Abbildung 1. Zusätzlich wird der An-
teil der F&E-Investitionen am Nettoumsatz (F&E-Intensität) angegeben. 

 
  

                                                        
15 Vgl. Mirani (1987: 226). Nach einer Studie von Creese und Moore (1990) werden 75-85 % der 

kumulativen Produktlebenskosten bereits in der Planungsphase der Entwicklung festgelegt, 
während nur 5-7 % der Gesamtkosten in dieser Phase anfallen. 

16 Vgl. Statistik Austria [Zugriff am 15.10.2020a]. 
17 Vgl. BMBF (2020: 7ff.). 
18 Vgl. Siemens (2019: 20). 
19 Vgl. Wise (1988). 
20 Vgl. DiMasi et al. (2016: 26). 
21 Vgl. DiMasi et al. (2003: 153). 
22 Vgl. Hernández et al. (2018: 64). 
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15 Vgl. Mirani (1987: 226). Nach einer Studie von Creese und Moore (1990) werden 75-85 % der 

kumulativen Produktlebenskosten bereits in der Planungsphase der Entwicklung festgelegt, 
während nur 5-7 % der Gesamtkosten in dieser Phase anfallen. 

16 Vgl. Statistik Austria [Zugriff am 15.10.2020a]. 
17 Vgl. BMBF (2020: 7ff.). 
18 Vgl. Siemens (2019: 20). 
19 Vgl. Wise (1988). 
20 Vgl. DiMasi et al. (2016: 26). 
21 Vgl. DiMasi et al. (2003: 153). 
22 Vgl. Hernández et al. (2018: 64). 
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Abbildung 1: Top 50 Unternehmen weltweit anhand der gesamten F&E-Investitio-
nen in Millionen Euro im Geschäftsjahr 2018/2019 

Quelle: Eigene Darstellung nach Hernández et al. (2019: 60) 
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Aufbau des Manuals 

Das vorliegende Manual bietet dem Leser einen Überblick zu elementaren Frage-
stellungen des Innovations- und Technologiemanagements. Dazu werden Literatur-
basiert Kernbereiche des Fachs vorgestellt, diskutiert und durch zahlreiche Fallbei-
spiele und Exkurse (in grauen Textboxen) illustriert. 

 
Das anschließende zweite Kapitel beschäftigt sich zunächst mit Grundbegriffen 

des Innovations- und Technologiemanagements. Nach einer Definition von Theorie, 
Technologie und Technik wird dann die Bedeutung von Innovationen aus der Sicht 
der ökonomischen Theorie diskutiert und die eingangs erwähnte Multidisziplinarität 
des Gegenstandes aufgezeigt. Des Weiteren wird das Phänomen ‚Innovation‘ aus be-
triebswirtschaftlicher Sicht betrachtet, der Teilkomplex Forschung und Entwicklung 
klassifiziert sowie seine Funktion als Bindeglied zwischen Innovations- und Techno-
logiemanagement erläutert. Den Abschluss dieses zweiten Kapitels bildet eine Be-
schreibung der vielfältigen Aufgaben eines Innovationsmanagers in der betrieblichen 
Praxis. 

Die darauf folgenden Kapitel 3 bis 5 verfolgen systematisch den Weg von der 
Technologieentwicklung über die Vorentwicklung hin zur Produkt- und Prozessent-
wicklung. Zum besseren Verständnis der F&E-Tätigkeiten geht der Abschnitt über 
die Technologieentwicklung (Kapitel 3) zunächst auf die Technologiedynamik an-
hand der Technologielebenszyklusmodelle und des S-Kurven-Konzepts ein und stellt 
in weiterer Folge Methoden zur Identifikation relevanter Technologien vor, mit deren 
Hilfe strategische Optionen und Handlungsempfehlungen abgeleitet werden können. 

Die Vorentwicklung (Kapitel 4) liegt zeitlich zwischen der Technologieentwick-
lung und der Produkt- und Prozessentwicklung und beschäftigt sich primär mit der 
Herstellung funktionsfähiger Prototypen. 

Das Kapitel 5 (Entwicklung) ist in zwei Unterkapitel aufgeteilt. Die Planung 
neuer Produkt- und Prozesse umfasst unter anderem die Ideengenerierung und -aus-
wahl (inkl. der wesentlichen Kreativitätstechniken), die Festlegung visionärer Ziele 
sowie die Strategie- und Konzeptplanung. Im Unterkapitel über die anschließende Re-
alisierungsphase wird auf die notwendigen Schritte vom Systementwurf bis zur Sys-
temeinführung eingegangen. 

Die Schritte der Markteinführung einer Neuerung unter besonderer Berücksichti-
gung des Innovationsmarketings wird in Kapitel 6 behandelt. 

Welche Faktoren für eine erfolgreiche Markteinführung zu beachten sind, erfährt 
der Leser in Kapitel 7 (innovationswirtschaftliche Erfolgsfaktoren) anhand einer Dis-
kussion von Markt-, Zeit- und Kostengerechtheit. Den Abschluss bildet eine mit kon-
kreten Beispielen illustrierte Beschreibung möglicher Ursachen für das Scheitern von 
Innovationen. 

Kapitel 8 behandelt ausgewählte Aspekte der Organisation und Personalführung 
sowie die immer mehr an Bedeutung gewinnenden Bereiche von Kooperation, Infor-
mation und Kommunikation im betrieblichen F&E-Management. 


